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Migration und Diversität als Herausforderung für
Bildungsinstitutionen

Einführung

1. Umgang mit Migration und Diversität 
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2.1. Ein Blick “von oben”
2.2. Ein Blick “von unten”

3. Fazit



Der Umgang mit Migration und Migranten wird
bisher von mythischen Konzepten wie
“Integration”, “kulturelle Differenz” oder
“ethnische Identität” bestimmt

Die erkenntnistheoretische Basis solcher Konzepte
ist eine funktionierende, eindeutig homogene
deutsche Gesellschaft, welche einen
angemessenen Umgang finden müsse mit
“Anderen” und “Fremden”

(LQI�KUXQJ

Bildungsinstitutionen haben auf die migrationsbedingten
Veränderungen nicht adäquat reagiert
(VWUXNWXUNRQVHUYDWLYH�+DOWXQJ)



1. Umgang mit Migration aus historischer Perspektive

1.  Phase: 

- Ausländerpolitik

- Ausländerforschung 

- Ausländerpädagogik

- Ausländerberatung

- therapeutischer Blick

- paternalistische Haltung

- Migration als pathologischer Fall



1. Umgang mit Migration aus historischer Perspektive

Diagnosen:

Migranten sind

- falsch oder halb sozialisiert

- nicht integrationsfähig

Theoretische Deutungen:

- Kulturdifferenzhypothese

- Modernitätsdifferenzhypothese



1. Umgang mit Migration aus historischer Perspektive

Die Hauptmetapher:

“Leben zwischen zwei Welten” bzw.
“Leben zwischen zwei Kulturen”

“kulturelle Schizophrenie”

Ethnisierung und Kulturalisierung



1. Umgang mit Migration aus historischer Perspektive

(Die erste Studie über die Kölner Gastarbeiter im Jahre 1968)

“Ein großer Teil der türkischen Gastarbeiter kommt aus Anatolien,
also aus zivilisatorisch primitiven Verhältnissen, in denen unsere
Gebräuche etwa hygienischer Art unbekannt sind.  Sie bringen ein
ausgeprägtes und differenziertes Ehrgefühl mit und haben strenge
moralische Vorschriften, nicht nur über den Umgang mit Frauen....
Diese Struktur könnte sich in folgenden Berufen positiv auswirken:
Alle Verkehrsberufe, vom Laufburschen über den
Eisenbahnangestellten und Chauffeur bis zum Piloten, Heizer,
Bergmann, Schmied, Goldschmied, Schornsteinfeger, Feuerwehr,
alle Berufe, die mit Explosionen zu tun haben.  Die Struktur macht
geeignet für Berufe, in denen beschützt wird: Polizei, Sanitätswesen,
Sozialfürsorger.  Die Türken sollen fern bleiben von jenen Berufen, in
denen unverbindliche Höflichkeiten gefordert werden ...(S.  20)

Charakterstrukturen der Türken 



1. Umgang mit Migration aus historischer Perspektive

2.  Phase

(QWSUREOHPDWLVLHUXQJ von Migranten aus den EU-Ländern

Türken als “Allzufremden” 
(QLFKWLQWHJUDWLRQVIlKLJ��LQWHJUDWLRQVUHVVLVWHQW)



2. Umgang mit Migration im Zeichen globaler Öffnungsprozesse

Wie geht man zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts mit Migration um?  

Gibt es neue Perspektiven?



2.1. Ein Blick “von oben” 

- Migrationspolitik

- Migrationsforschung

- Interkulturelle Pädagogik

- Interkulturelle Öffnung / Interkulturelle Kompetenz

- Transkulturelle Kompetenzen



2.1. Ein Blick “von oben” 

Von der Defizit- zur Differenzorientierung

“Kultur der Anderen”  

“Verstehen der Anderen” (LQWHUNXOWXUHOOHU�'LDORJ)

Normalisierung kultureller Hegemonie



“Ein Drittel der in Deutschland geborenen
Kinder wächst in Migrantenfamilien auf -
sie werden mitbestimmen über die
Zukunft des Landes.  Doch viele
Zuwanderer sind schlecht integriert”

Eine neue Untersuchung des Berlin-
Instituts für Bevölkerung und Entwicklung
komme zu erschreckenden Ergebnissen:
“Wer als Fremder kommt, bleibt fremd. 
Mehr noch, auch nach 50 Jahren, nach
manchmal drei Generationen, selbst mit
deutschem Pass, lebt eine alarmierend
hohe Zahl von Zuwanderern nach wie vor
in einer Parallelwelt, und um die Zukunft
steht es schlecht”

2.1. Ein Blick “von oben” 



2.1. Ein Blick “von oben” 

Adnan Maral hat im 7DWRUW den
Gemüsehändler, den Asylbewerber, den
Ganoven gespielt.  Er wollte auch mal eine
Rolle als normaler Bürgersmann.  Ein
Aufnahmeleiter guckte betreten, so als hätte
er nicht ganz verstanden. “Dafür haben wir
doch unsere deutschen Schauspieler

 (6�GGHXWVFKH�=HLWXQJ�YRP������'H]HPEHU�����)



2.1. Ein Blick “von oben” 



2.1. Ein Blick “von oben” 



Kulturschock im Kindergarten:
Auf Erzieherinnen wartet
gesellschaftliche
Schwerstarbeit – auch mit
“kleinen Paschas”

.|OQHU�6WDGWDQ]HLJHU�YRP������1RYHPEHU�����

2.1. Ein Blick “von oben” 



“Besonders im Oberschulbereich sehen sich zunehmend mehr
Lehrkräfte, insbesondere Lehrerinnen, folgender Situation
ausgesetzt: Sie werden mit Schülern muslimischen Glaubens
türkischer oder arabischer Herkunft im Unterricht konfrontiert, die
ihr Anderssein in Bezug auf Nationalität oder Religion besonders
betonen und als männliche Jugendliche außerdem gegenüber
weiblichen Lehrkräften in einer Art ‘machohaftem’ Auftreten ihre
tendenziell verachtende Meinung gegenüber ‘ungläubigen’
Frauen verbal oder durch Mimik oder Gestik zum Ausdruck
bringen.”  (Weil 2003, S.  2)

Unterrichtsmaterialien zur interkulturellen Erziehung:

2.1. Ein Blick “von oben” 



2.1. Ein Blick “von oben” 

� Nach 8UVXV�:HKUOL sieht das etwa so aus

Vorher Aufgeräumte Version

�solche Bilder dienen dazu, die Lebenswirklichkeiten
eindeutig zu machen bzw. “aufzuräumen” 
((QW�'LYHUVLIL]LHUXQJ�



vorher nachher

2.1. Ein Blick “von oben” 



Urbanität ohne Migration 
ist nicht denkbar

Auch heute gehören weltweite
Migrationsbewegungen zur Normalität

2.1. Ein Blick “von unten” 



„Berlin ist eine geheimnisvolle Stadt. Nichts ist hier so, wie es zunächst scheint [...].
Einmal verschlug mich das Schicksal nach Wilmersdorf [...] in einen türkischen
Imbiss. [...]. ‚Das sind keine Türken, das sind Bulgaren, die nur so tun, als wären
sie Türken‘ [...]. ‚Berlin ist zu vielfältig. Man muss die Lage nicht unnötig
verkomplizieren. Der Konsument ist daran gewöhnt, dass er in einem türkischen
Imbiss von Türken bedient wird, auch wenn sie in Wirklichkeit Bulgaren sind‘,
erklärten uns die Verkäufer. Gleich am nächsten Tag ging ich in ein bulgarisches
Restaurant, dass ich vor kurzem entdeckt hatte. Ich bildete mir ein, die Bulgaren
dort wären in Wirklichkeit Türken. Doch diesmal waren die Bulgaren echt. Dafür
entpuppten sich die Italiener aus dem italienischen Restaurant nebenan als
Griechen. Nachdem sie den Laden übernommen hatten, waren sie zur
Volkshochschule gegangen, um dort italienisch zu lernen, erzählten sie mir. Der
Gast erwartet in einem italienischen Restaurant, dass mit ihm wenigstens ein
bisschen italienisch gesprochen wird. Wenig später ging ich zu einem ‚Griechen‘,
mein Gefühl hatte mich nicht betrogen. Die Angestellten erwiesen sich als Araber.
Von Tag zu Tag erfuhr ich  mehr. Die Chinesen aus dem Imbiss gegenüber
meinem Haus sind Vietnamesen. Der Inder aus der Rykestraße ist in Wirklichkeit
ein überzeugter Tunesier aus Karthago. Und der Chef der afroamerikanischen
Kneipe mit lauter Voodoo-Zeug an den Wänden ein Belgier.“ (Kaminer 2000: 97f).

Stadt ist Migration
2.1. Ein Blick “von unten” 



Kaminers Fazit:

“Nichts ist hier echt, jeder ist er selbst und
gleichzeitig ein anderer.”

2.1. Ein Blick “von unten” 



Öffnung der Orte zur
Welt: 

mobile Sesshaftigkeit /
sesshafte Mobilität - 
ein Kennzeichen
unserer Zeit?

2.1. Ein Blick “von unten” 



2.1. Ein Blick “von unten” 

Transnationalisierung der Lebensführung

Kosmopolitisierung des Alltags

Transnationale Räume

Transnationale Biographien



Lebensläufe und Biographien 
sind in Bewegung geraten

2.1. Ein Blick “von unten” 



O’ Hara

Bewegungsprotokoll

.

Immanuel Kant

Bewegung wird zum Lebensentwurf

2.1. Ein Blick “von unten” 



Hierarchisierung von Mobilität

2.1. Ein Blick “von unten” 



“Tante Emma heißt jetzt
Onkel Ali”, 

2.1. Ein Blick “von unten” 



“Viele suchen nach einem
Punkt, von dem aus sie sich
orientieren können, so einen
Punkt braucht man gar nicht”

(5DSSHU�+DNDQ)

2.1. Ein Blick “von unten” 



2.1. Ein Blick “von unten” 

Eine in Köln- Ehrenfeld lebende Frau aus Brasilien ist
mit einem schwulen Mann verheiratet und lebt in einer
Wohngemeinschaft mit vier Salsa-Fans. Die gelernte
Juristin verdient ihren Unterhalt in einer
Bürgerinitiative, ihr schwuler Mann, mit dem sie aus
aufenthaltsrechtlichen Gründen formal verheiratet ist,
ist in München geboren und aufgewachsen, lebt zur
Zeit in Köln. Er hat einen bayrischen Akzent, kann
etwas Türkisch und Arabisch. Sein Vater stammt aus 
Syrien, seine Mutter aus der Türkei. 


 Die so genannten ethnischen Zuordnungen werden
immer komplizierter



Kanak Attac gegen die
“Kanakisierung” der
Gesellschaft

2.1. Ein Blick “von unten” 



3. Fazit

Mögliche soziale Probleme sollten nicht länger als
Abweichung oder als “mentale Defizite”, so Bourdieu,
sondern als Ausdruck gesellschaftlichen Wandels und
als Ausdruck neuer Herausforderungen betrachtet
werden

Wir brauchen neue Bildungskonzepte, die für
Veränderungen offen und sensibel sind



3. Fazit

Ein Perspektivenwechsel in Bildungsinstitutionen ist notwendig

Wir brauchen eine GLYHUVLWlWVEHZXVVWH�%LOGXQJ, die
unterschiedliche Lebenswirklichkeiten und
Kompetenzen von Migranten als Ressource
wahrnimmt, anerkennt und in die Gestaltung von
Bildung einbezieht



Einwanderung und (kulturelle) Diversität sind ein
wesentliches Element des urbanen
Zusammenlebens. ,P�UDVDQWHQ�3UR]HVV�GHU
*OREDOLVLHUXQJ�ZHUGHQ�ZLU�DXFK�LQ�=XNXQIW�PLW�HLQHU
H[WHQVLYHQ�NXOWXUHOOHQ�XQG�KLVWRULVFKHQ�9LHOIDOW
NRQIURQWLHUW�VHLQ��GLH�VLFK�GHQ�JlQJLJHQ�(UNOlUXQJHQ
HQW]LHKW��:LU�VROOWHQ�GLHVH�9HUlQGHUXQJHQ�DOV
&KDQFH�]XU�*HVWDOWXQJ�GHV�XUEDQHQ�/HEHQV�XQG�YRQ
%LOGXQJVSUR]HVVHQ�EHJUHLIHQ��

3. Fazit


